
Produktionsnotizen

Wodzeck

Das Drehbuch zu Wodzeck habe ich bereits 1981 geschrieben. Den Schau­
platz des adaptierten Büchner­Dramas habe ich in das damals noch geteilte 
Berlin verlegt. Berlin war eine Frontstadt und wurde als Industriestandort 
künstlich am Leben erhalten. Dann kam die erste Förderzusage vom Filmbüro 
Nordrhein­Westfalen, verbunden mit der Auflage, den Film des kulturellen Be­ 
zuges wegen dort zu realisieren. Dies hatte ich bei der Einreichung angeboten 
und sollte es nicht bereuen.

Nachdem auch die Filmförderungsanstalt eingestiegen war, fehlte eigentlich 
nur noch ein Sender nach dem Film­Fernsehrahmenabkommen, um loslegen 
zu können. Doch die Suche zog sich endlos hin, es kamen Absagen und Ver­
tröstungen, Redaktionen waren interessiert und hatten kein Geld oder umge­
kehrt. Da ich den Film auf 35mm drehen wollte, betrug das Budget 450.000 
Mark und die erste Förderung drohte bereits wieder zu verfallen, wenn wir die 
Finanzierung nicht bald schließen konnten.

Da kam ein Brief von Regisseur Franz­Josef Wild, der auf Literaturverfilmung 
spezialisiert war: Er könne sich kaum vorstellen, dass Wodzeck nicht längst 
finanziert sei. Falls wider Erwarten nicht, solle ich mich bei ihm im Bayerischen 
Rundfunk melden. Franz­Josef Wild war damals Leiter der BR Spielfilmredak­
tion und mein Drehbuch war schlicht hinter einen Schrank gefallen, wo er es 
ein Jahr später (physisch wie inhaltlich) entdeckt hat!

Der Film sollte kalt und farbentsättigt wirken, also haben wir den November 
für die Außenaufnahmen gewählt. Drehort war das Ruhrgebiet und dieses 
war damals wirklich noch ein Industrierevier. Wir waren vorher bereits zur 
Motivsuche dort und fanden Szenerien, die man nicht besser für den Film 
hätte bauen können: In Duisburg Ruhrort ganze Straßenzüge rot schimmernd 
von der Kupferproduktion, die qualmende, alles verzehrende Kokerei in Bottrop, 
die Stadt Essen mit ihren vorweihnachtlichen Lichtwochen, die nächtliche 
Fahraufnahmen auf den Straßen mit „available light“ ermöglichten. Beein­
druckend auch die Übergänge von Industrie in Abraumhalden oder auch 
Naturlandschaft mit rauchenden Schloten dahinter, in die unser Wodzeck 
immer wieder hinausläuft, um zur Ruhe zu kommen (bei Büchner „Stadt in 
der Ferne“ genannt).

Im Team alte Bekannte vom Kneißl Film: Lupo Weyer an der Kamera mit Jan 
Betke als Assi, Heribert Kansy für Licht/Bühne, Max Müller am Nagra­Tonband. 
Gerd Metz, der bei Dead Heart den Ton gemacht hatte, fungierte nun als 
Produktionsleiter und Gerda Gensberger war wieder als Aufnahmeleiterin 



dabei. Neu hinzu kamen Tobias Siemsen und Josef Sanktjohanser, die hier 
(wie dann auch bei Erdenschwer) die Ausstattung übernahmen. Den Protago­
nisten Franz Wodzeck hat Detlef Kügow (den ich vom „Theater rechts der 
Isar“ kannte) so überzeugend gespielt, dass er später den Darstellerpreis auf 
dem Moskauer Filmfest erhielt.

Auch wenn das Ruhrgebiet als Schwerindustriestandort damals noch sehr 
authentisch war (und in dieser Art kaum im Film dargestellt wurde, so dass 
Wodzeck heute ein echtes 80er Jahre Zeitdokument ist), gab es dort seiner­
zeit praktisch keine filmische Infrastruktur. Keine 35mm Kamera, kein Kran, 
kein Kopierwerk, nichts. Das Filmland NRW stand noch ganz am Anfang seiner 
Entwicklung.

Alles musste von München geholt oder nach München geschickt werden. Als 
Kamera diente (wie später bei Erdenschwer) die ARRI 35 BL II von Werner 
Herzog, die übrigen Geräte kamen von der damals noch recht kleinen LICHT 
& TON GmbH, die wir gegründet hatten, um als Filmemacher unabhängig zu 
sein und über eigene Produktionsmittel (wie es damals hieß) zu verfügen. 
Filmtechnik war im Gegensatz zu heute ein Haufen schwerer Gusseisen­
Technik und stand in der technischen Entwicklung den altertümlich rauchen­
den Schloten in nichts nach.

Da es im November früh dunkel wird, haben wir Szenen so oft wie möglich in 
die „teure Original­Dämmerung“ verlegt (Zitat: Max Müller), den Moment, da 
die Sonne schon untergegangen ist, ihre Strahlen den Himmel aber noch 
kurz mit farbenprächtigem Restlicht aufhellen. Da heißt es bei Zeiten aufbauen, 
proben, frieren und abwarten, um dann im richtigen Augenblick das kurze 
Zeitfenster optimal nutzen zu können.

Wir haben viel mit dem Jonathan Jibarm gearbeitet, einem Kamerakran, den 
wir oft für horizontale (kreisförmige) Schwenkbewegungen einsetzten. Neben 
dem natürlichen Rot der Abenddämmerung benutzen wir in einigen Außen­
szenen auch 3200K Kunstlicht, um unserem Wodzeck in dieser kalten Atmos­
phäre eine wenig Wärme zu geben und ihn vom Hintergrund zu lösen. Beides 
Verfahren, die ich heute noch gut finde.

Die Innenaufnahmen im Stahlwerk wurden nicht im Ruhrpott gedreht, da keines 
der Werke so im Film erscheinen wollte. Wir hatten Glück, dass der Presse­
sprecher von MAN in München ein Germanist und mit dem Büchner­Stoff 
vertraut war. So konnte er die Anspielungen der Adaption an den Originaltext 
nachvollziehen. Er machte es dann auch möglich, in „unserer Hölle“ (Betriebs­
jargon für die Achsschmiede von MAN Nutzfahrzeuge) zu drehen. Detlef 
Kügow musste einen Tag an der Stanze arbeiten, um für die Aufnahmen die 
nötige Routine und Abgeklärtheit an den Tag zu legen, was ihm sichtlich ge­
lungen ist. 



Auch die meisten anderen Innenaufnahmen wurden in München gemacht, 
das damals noch nicht so schick herausgeputzt war und durchaus düstere 
Ecken zu bieten hatte. Die letzte Einstellung haben wir dann im Produktions­
büro in der Agnesstraße (wo wir Untermieter des im Winter pausierenden 
Theaterfestival München waren) kurz vor Weihnachten 1983 abgedreht.

Die Muster des Bavaria Kopierwerks erfüllten unsere Erwartungen an die 
„unbunte“ Farbdramaturgie des Films. Ich hatte hierzu noch während meiner 
Zeit an der Filmhochschule Versuche zum Farbentzug (etwa durch Bleich­
badüberbrückung bei der Filmentwicklung) unternommen.

Den Schnitt besorgte – wie immer – Romy Schumann. Besonders Augenmerk 
legten wir diesmal auch auf die Tonbearbeitung. Denn der Tonebene wurden 
(teils an der Wahrnehmungsschwelle) Geräusche beigemischt, die die Wahn­
vorstellungen des Wodzecks unbewusst erfahrbar machen. 

Büchner verwendete in seinem Fragment immer wieder Zitate aus Volks­
musiken. Also gab ich dem Filmkomponisten Andreas Hofner den Auftrag, 
einige Schlager mit deutschen Texten zu entwickeln. Ein Auftrag, den dieser 
nur widerwillig annahm, der jedoch so gut gelang, dass er es später bis in die 
Vorausscheidungen des „Eurovision Grand Prix“ ins Fernsehen brachte!

Nach erfolgreicher Premiere bei den Hofer Filmtagen schaffte es der Film kurz 
darauf als offizieller deutscher Beitrag in den Wettbewerb nach Moskau, wo 
Wodzeck in einem gigantischen Kinopalast vor 1.600 Zuschauern gezeigt 
wurde. In der Tagesschau sah man jedoch nur Hanna Schygulla auf der Kino­
bühne, die sich gerade zur Schiel­Operation in Moskau aufhielt und mit zu 
uns nach vorne gebeten wurde. Obwohl Detlef Kügow den Preis für die beste 
männliche Hauptrolle errungen hat, war er gar nicht (und von mir nur der rechte 
Arm) in den Abendnachrichten zu sehen.

Der Film hatte später in Russland sehr viele Zuschauer, da er kyrillisch unter­
titelt mit einem Kinozug das ganze Land bereiste und als westeuropäischer 
Film überall auf großes Interesse stieß. In Deutschland wurde der Verleih 
wieder von Christian Meinke (Endfilm) besorgt, der auch die Rolle des Taxi­
fahrers im Film übernommen hatte.

(Oliver Herbrich, 2016)


